
Existenzphilosophie in talıen
Von Johannes Bapti O7 S

Wenn WIT Deutsche VOI Existenzphilosophie sprechen sind WIL

gene1gt S1C als 1 uUuNSeTrTmMm philosophischen Ringen e1IYyele und da-
mI1T mehr oder minder innerdeutsche Erscheinung betrachten
war WISSCNHN WIr daß s1C dem änen Kierkegaard entscheidende
Anregungen verdankt WI VO ihm das Wort „ XIisfenz
heutige Sinnerfüllung empfing, hat auch 1 das amı emelinte
ZUm ersien Aal deutlich und den Vordergrund des
Fragens gerückt Im übrigen aber beachten WITr IL die
existenzphilosophischen Strömungen die anderen Ländern
mehr Breite und Tieie Vor CM Frankreich 1in
den WITr nicht alleın abgeleitete 1nnsailie der QZULS  en X1ISIeNZ-
philosophie, sondern ehbenso eigenständige Schöpiungen, die sich
allerdings mi1t der GröBße Heidegger Oder Jaspers kaum
iNnNesseln können. aneben 1st talien HNeNNen, die X1SieNnNzZ-
philosophie cebenftalls steigendem Maße die Blicke aı ich
lenkt und neuestiens auch eIYeNE systematische Gestaltungen ner-
VOrTireien ınen UÜberblick Uüber die Philosophen nd
philosophischen Werke, die hier 1r Betracht kommen ‘\.'9 l inm1ıttelt
neuesiens Pareyson)

Allgemeiner UÜ.DberbDbil1ıcek
AAan hat sıch 11 den erwähnten. Ländern daran gewöhnt VOlIl dem

„Existenzialiısmus und den „Existenzialisten sprechen TEe1-
lich WEe1IsSEeN die Philosophen und philosophischen Richtungen die
Sı genannt werden oder ich selbst 1N1CMNNEeN 11712 FreC| verschie-
dene Prägung aut WIe .12 auch vielfach 1Ne verschiedene Uei>
stLige Herkunfit rennt och werden ihnen diese Bezeichnungen
nN1ıC IM1T NreC| zuerkannt e1] 51© bestimmte Grundcharaktere
ıuntereinander un M1 der deutschen Ekxistenzphilosophie verbin-
den 7 wei ‚Olcher Wesenszuüge S1INd hier VOT em hervorzuheben
Erstens gehen alle VO  — der ursprünglichen Erfahrung des geistigen
ens se Hen lebendigen Vollzug dus un Dringen die mensch-
1C DPersönlichkeit ihrer Einzigartigkeit und Vürde wieder ZUF

Geltung / weitens kreisen alle irgendwie un die Iranszendenz als
den eigentlichen aum des menschlichen Daseins, dieses
überhaupt erst 211 eigentli  es Selbst verwirklicht Weil diese
beiden Grundanliegen, die Zu ange EersSiIi1iCc vorden 9 UDer-
all lebendig wurden, konnten sich die Philosophen auf dem Boden

reilendes „Existenzialismus
La tilosofia esisten'za Carlo Jaspers (Nuova collezione
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Zunächst Tand d1ıe euische Existenzphilosophie 1n Frank:
F rasche Verbreitung un groBßes nteresse Je weiliter S1C
vordrang, QSTO menr entdeckte INa  m Berührungspunkte, Verwandt-
schaften, ja Übereinstimmungen des eigenen Denkens mit ihr, WeS-
halb na  — allmählich auch ihren Namen aut bestimmte philoso-
phische Richtungen des eigenen Landes übertrug. CW1 verdanken
diese Richtungen dem deutschen Eintiluß manches; ihren „existen-
zialistischen“‘‘ Grundcharakter aber en S1C oft daus eigenen AÄAn-
rieben erworben nier den Kräften, die französische Denker da-

hiniühren konnten, omMm dem immer noch wirksamen Trbe VON

Pascal besondere edeutung
Zur Veranschaulichung des esagten tühren WIT drei Namen

meisten Systematiker 1ST 7 O1LLSs Lavelle. Sein bedeutendes Werk
„De '8C't€“ (Paris 1937 vgl | 1940 ] 464 T bietet
nalusen des menschlichen aseins VON ocht existenzphilo-
sophischer Prägung. WiIie sechr hierbei eSs 1mM Kaume
der Transzendenz da diesesschwingt, geht daraus hervor,
Werk den zweiten and einer noch nicht abge-
schlossenen ‚„Dialectique de l’eterne present‘‘ hildet. Freilich ist
bei i1inm der existenzphilosophische Zug mit anderen verschieden-
arlıgen Elementen verknüpift. Typischer existenzphilosophisch
und menr ınter deutschem FEintluß geformt ist (iabriel arcel 12
selten e1n Mensch steht 11 der qgahzen e1te menschlichen Da-
SCe1NSs darin; denn sSein Arbeitsie umfifaßt auber der Philosophie
die Lifteratur, das Drama und die Musik In olge davon bleibt
allerdings e1in philosophisches Schaifien unsystematisch und Irag-
mentarisch, hört aber deshalb niıcht auf, ungemein bedeutsam
sSeın Se1ine wichtigstien Werke Sind ‚„Journal metaphysique“ (Parıis

un „Etre oT avoIlr.  66 (Parıs Ausdrücklich ‘ nimmt
eine Bestimmung des Wesens der AFKxistenz“” VOT, die als Schnitt-
punkt VO  o Inkarnation und Partizıpation kennzeichnet, wobel das
Rrstie Moment aut die Konkretheit des menschlichen ase11n1s und
das zweite aul dessen Einbettung in die Transzendenz 1NWEeIST.
Mehr als Geschichtler beschäftigt sich mit den verschiedenen (GGe-
stalten der deutschen und französischen Existenzphilosophie ean
Wahnhl Als eispiel seliner Bemühungen erwähnen WIr die ‚Etudes
kierkegardiennes” (Paris 1938) Seine Trbeiten sind reich wert-
vollen Aufschlüssen, weil CT 1M Grunde selbst existenzphilosophisch
eingeste ist

uch 1n talten spuür INa  — immer lebhafter, daß die ExX1-
stenzphilosophie die tiefgehendste römung des gegenwärtiigen
Philosophierens darstellt Allenthalben erwacht das Bedür{inis nach
Auseinandersetzung MmIit ihr. Die Stellungnahmen schwanken schr
zwıschen Gefolgschaft und Ablehnung. och empfindet S1C
mehr un d mehr als e1n nlıegen, das einen er angenht, das bis
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den urzeln der eigenen Existenz hinabreicht (nicht LIUL als
EeLWAS Fremdes, das Man Jediglich registriert). aDel erinnert
INa  —$ sich Augustinus, den groben Vorläuier existenzphilosophi-
scher Haltung. Einige Einzelheiten sollen das Gesamtbild verdeut-
lichen

Erwähnen WIr zunächst Autoren, die vorwiegend aut sachliches
Berichten und kritisches Sichten ausgehen. Ein uch Uber die
deutsche Existenzphiiosophie schrieb Luigt Stefanini?, Mit Oid.

und Marcel beschäitigt sich Annibale astore?. egen die
Existenzphilosophie, besonders heideggerischer Prägung, wendet
sich Pantaleo Carabellese*:; VOTF em SCTIZ sich mit der Yrobile-
maiı des Nichts auseinander. Ais scharifsinniger Kritiker 7:
AFrLOo Mazzantint» Heideggers Werk heran. Sorgfältige Tbel-
ten verdanken WIr Frnesto (iIrassi un ULOT Pareyson, aut die WIir
noch einmal zurückkommen.

An zweiter Stelle nNeNnNNenNn WIr Philosophen, die dus eigenen AÄn-
rieben 21n personalistisches System entwickeltien und dann
weitgehende Gemeinsamkeiten mi1t der Existenzphilosophie entdeck-
ten, weshalb S1C diese 1U  —_ mit großem Interesse verfolgen. S59 be-
Taßt sich AÄArmando C(arlini M1% Kierkegaard, Heidegger und Jas:
Ders Teils 1ın Übereinstimmung mit ihnen, e11Ss 1 Gegensatz
ihnen  —{ entwickelt weiter se1ine eigene Theorie VOIl dem Innesein
unserer selbst 1n uns In der menschlichen Dersönlichkeit verbindet
ich die Körperlichkeit oder die Beziehung ZUrL Welt m1 der (121-
stigkei oder dem Sinn Iür die Iranszendenz: dabei sicht aller-
1nNgs VO  am jeder Metaphysik ab Von selinen Schriften Iuhren WIr
N 1t0 del realismo  .t ‚OFrenz d WOor1ın auch Abschnitte
dUus Kierkegaard un d Heideggers Anftrittsvoriesung „„Was 1ST Meia-
physik P“ iın italienischer Übersetzung bietet. Neben Carlini ver-
welsen WIr auf AuZusto (IuZzz9O. Wo den geschichtlichen Rahmen
SCe1INEeSs eigenen Denkens entwir{it, arbeitet die Werte und Mängel
der Existenzphiiosophie heraus. war S1e wieder, mit dem
lick aul die unverfälschte geistige Erfahrung philosophieren;
doch muß ihr 1Ne „illosofia prima“ folgen. ennn oechte Philosophie
dari sich N1C 1n einer beschreibenden Analyse der inneren Gege-
benheiten erschöpfen, sondern hat deren Möglichkeit und S1inn den-
kend begreifen. Im besonderen baut den existenzphilosophi-
schen Grundbegriff der „Situation“ 1 Se1InN Denken ein, freilich
nicht ohne ihn VON fatalistischen Beimischungen reinigen. Unter

{1 Omento educazione Gidia S11 esistenzialisma.
ua 1938

Logica del pofenz!iämento. Neapel 1936 Anhang.
La 'uO Critica 11 SUO Principilo: tch di TE 1940

5 artino Heidegger: RivFilNeoscol 1935 ; vgl dazu Schol 11
(1936) 123
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seinen Arbeiten greifen WIr LIUTr e1inen neuerdings erschienenen kri-
ischen UÜberblick heraus „S5guardi la iilosofia contemporanea“‘
(Rom

Wenn sich die genannten Denker auch 1n bestimmten Punkten
der Existenzphilosophie nahe Iühlen, können S1C doch nicht als
deren Anhänger bezeichnet werden. AÄndere gehen weifer, indem
S1e ausdrücklich eine unthese zwischen dem Gedankengut der 11a
lienischen Philosophie und den Errungenschaften der Ex1istenz-
philosophie anstfreben. Zu ihnen gehört FFanco Lombardi;
schrieb über die gegenwärtige Lage der Philosophie in Deutsch-
land un talien un 211 eigenes Buch „Kierkegaard“ orenz
1936), worin dessen Geisteswelt mit seinem personalistischen
Denken verbinden sucht 1Ne Vereinigung VOTI Idealismus
und Existenzphilosophie oentwickeilt NZO Paci’s Werk „Principii
1 una Lilosofla dell’essere“‘ (Modena In einer äahnlichen
Kichtung arbeitet SPIT chr als zehn Jahren der bereits erwähnte
(IFassi. Vor em HMeidegger hat 1n mehreren Abhandlungen TUr
talien erschlossen. immer wlieder geht darauf dUS, die deutsche
und die italienische Überlieferung zusammenzuführen, indem 117
Durchgang durch Heidegger den Idealismus elines Gentile und
1OCE weiterentwickelt Ihren relisten Niederschlag haben Se1INE
Gedanken 1n dem auTt Deutsch erschienenen uch „Vom Vorrang
des LOgOoS  .. (München geifunden®,

SchlieBlich egegnen uns noch ausgesprochene Vertreter der
Existenzphilosophie; doch iinden WITF 1Ur W eigene schöpfe-
rische Leistungen. Besondere Erwähnung verdien Nicola AbDag-
NANO, der sich Galız entschieden Existenzphilosophie bekennt;
mi1t seinem systema  Lischen ersSuc werden WIr uns bald noch
näher beiassen.

Das Bild, das die bisherigen kurzen AÄndeutungen VON den Be-
mühuncen die Existenzphilosophie 88! alıen verm1  en, wird

Schärie ge  en, wenn WIr aut wel charakteristische Be1i-
spiele näher eingehen. Es handelt sich dabei ZWE1 neuerdings
herausgekommene Bücher, nämlich das eingangs genannte Werk
VO  — Pareyson und dann die eben berührtie Arbeit VON Aag-
nNANO*, Grundverschieden 1n ihrer Zielsetzung un Geisteshaltung,
ergänzen sich beide gerade deshalb einem Gesamtbild wiıill
kritisch Derichten:; erstrebt einen eigenen systematischen Ent-
wurf. geht VON einem Ireien Schöpfergott 1m Sinne der christ-
ichen Philosophie dUus; kennt 1Ur den Menschen und Sse1ine Welrt.

Val NSsSere eingehende Äuseinandersetzung mit Grassı
Schol (1941) 1601717072

dONaNnO, La Irutftura esistenza Universitä di
Torino: della acolta di magistero, Ser. 1, val T 80 (Al201 ITurin 1939, Daravila.
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BR Luidgi Pareyson.
Wie kaum elner selner Landsleute hat sich Pareyson mi1l

den existenzphilosophischen Bestrebungen nicht LIUL iın talien, SOM -
dern auch ın Deutschland und 1n Frankreich befaBßts Mit e1inem
gründlichen Eindringen 1n die Quellenwerke verbindet sich bei ihnm
21nNe guie Kenntnis der einschlägigen, auch der deutschen Literatur;
außerdem War ihm persönliche Fünlungnahme, mit Jaspers
möglich. Schon mehrere rDelien haben VOIl seinen Bemühungen
ZReUgNiS abgelegt; S1Ce der LExistenzphilosophie 1m allgemei-

Kierkegaard und arl Barth gewlidmet. ach dieser Vorbe-
reitfung konnte die vorliegende größere Stiudie Uber J/aspers
herantreten.

SC W1 Zunachns eine ausIiührliche, dus dem Gesamtwerk des
Philosophen erwachsende Darlegung seiner Gedankenwelt Dieten,
die bisher 1n italienischer Sprache noch nicht vorhanden War Te1-
lich 1ST diese Darstellung Dereits wesentlich Auslegung, WwI1e S1C
auch NAC eintiach den Schritten VON Jaspers Tolgt, sondern die
durch den Gesichtspunkt der Auslegung vorgezeichneten Stiufen
durchläuit. Hierdurch 1rd immer wleder 1ne die innersten
urzeln greifende Kritik 1 die Wege geleitet, die Del er An-
erkennung der UGurundiorderung und 1n gewisser Beziehung auch
des Programms von Jaspers dessen LÖSUNG entschieden ablehnt
Damit wahrt sich Pareyson eine gesunde Selbständigkeit, die Vo
bedingungsloser Geiolgschaft ebenso weıt WI1e VON voreiliger und
völliger Verweriung entiernt iIst Oiffensichtlich geht darauft dUus,
die unverlierbaren Errungenschaften der Existenzphilosophie gerade
durch Ausscheiden des Unhaltbaren Tür Seine Heimat und die Zl
kunft Iruchtbar machen Ein Durchblick ÜFrcei Pareysons Werk
so11 das verdeutlichen.

Den eitenden Gesichtspunkt seiner m{ien Darlegungen bil-
det die Bestimmung, die Jaspers Von der Existenz gibt; S1C LST
nach ihm das, 35  HN sich sich se1b: und darin seiner ran-
Szendenz verhält‘“‘ (Philosophie I! 13 lieraus ergeben sich die
beiden Mauptteile des Buches: die Existenz (die Existenz 1n ihrem
Bezug SiCch selbst) und die Jranszendenz (die Existenz 1ın ihrem
Bezug ZUum andern).

Über die YehNaue Kichtung der darstellenden Auslegung und auch
der Kritik entscheidet die Anknüpfung Kierkegaard. Und hier
wiederum kommt es auTt den Begri{ff all, den BPareyson bezeichnet
mit „implicanza d1 DOS1ILLVO negativo.“ (XVII) Das besagt nicht
alleıiın das Negative v‚ordert das Dositive, sondern vielmehr das
Negative als solches schlieBßt das Dositive e1in, un 1mM wWwOrt-
ichen Sinne; das Negative ist 1mM Grunde das Positive, und das

Entigangen 1st i1hm [TeySe, dessen „Idee und Existenz“‘(Hamburg 1935 Beachtung verdienen würde vgl Schol 11
515—577).
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DPositive iSt das egative. Diese nn rückt areyson in die
Mitte, WEeilll s1e auch VOIill Jaspers selbst nicht ausdrücklich ent-
wickelt wird 512 prägt die igenar der Delden Bezuge, die Iur
die X1isienz wesentlich S1Nd, und ebenso das Verhältnis der beiden
Bezuüge zueinander.

ach Kierkegaard treffen sich iIm einzelnen Menschen eıt und
Ewigkeit, VO  — enen die eit dem ersien und die Ewigkeit dem
zweiten Wesensbezug der Existenz zugeordnet 1St Dabei orscheint
die Ewigkeit als das 1f  @, die e1t aber als das Negaftive;
denn diese entspricht der individuellen Bestimmtheit; d1e als Bo-

An derwesentlich negativ und schlieBßlich un ist
paradoxen pannung, die 1m Innern der X1ISTeNZz aufbricht,
entzundet sich das geistige Ringen der Folgezeıt. Einseltige ypen
stellen arl ar und Heidegger dar; der 1n opfert die eit
der Ewigkeit, der andere die Ewigkeit der 21t Jaspers aingegen
wıll mit Kierkegaard 1 ZUr Geltung Dringen.

So ergibt sich ihm die Tür ihn zenirale Geschichtlichkeit, die
nichts anderes als die zeitliche Offenbarung des Ewigen iSt Nur
ım geistigen. Leben WIr der AÄugenblick geschichtlich, HUNVEeTr-

Iretbar, unwiederholbar un damit absolut; olfenbart sich 1n SC1-
Ner metaphysischen jeTfe, WaSs dasselbe besagt WIe : offenbart
sich als Ewigkeit. Die DannunNg zwischen dem zeitlichen Augen-
blick un der darın aufbrechenden Füulle des kwigen macht das
Wesen der X1isienz dus Wie das ersie Oment ihren eZzug
sich se1bst enthält, as zweite ihren eZug ZU. andern oder
ihre JIranszendenz.

Seine leiere Deutung Lindet das erste Moment mit em Be-
gr1  A der SItUALiONR. er Mensch erreicht von seinem 2S1CHTS-
pun N immer LIUTF SCIHNE Welt, nıemals die Welt Der objektivie-
rende, ailt Ällgemeinbegriffe bringende Intellekt 1öst HUPC
Selin Objektivieren meine Sicht VOIN mIr so1bst 10Ss un relativiert
S1ie damit S eine untfer vielen; deshal  D bleibt NO  endig 1m DIioB
Subjektiven, und wissenschattlic geschen gibt @s keine allgemein
gültige Wahrheit och geht diese Betfrachtung Wesentlichen
vorbel ; denn s1e nımmt den Einzelnen als bloBes Dasein; noch
N1CH als echte Existenz, die wesenhait ebensoweni1g objekiivierbar
ist Ww1e das Sein. Die wahrhaft philosophische Betrachtung voll-
zicht eine nicht-objektivierende innere Selbsterhellung der Existenz
durch die ernun S1e entdeckt gerade 1m Relativen das DsSo-
Jufe, indem s1e die Identität meiner selbst miıt meiner Situation und
mit der daraus erwachsenden Weltanschauung SEeIZ und die je-
weilige Besonderheit des Einzelnen dessen Absolutheit erhebt
Danach Ist meine 1C| nicht mehr e1ine unter anderen, sondern
unwiederholbar, unvertretbar und unzurückführbar, da S1E jede
Koordination ausschlieBt und 11 ihrer unvergleichbaren Einzigkeit
Tür ich Aas Absolute darstellt. ährend also der objektivierende
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und amı koordinierende Intellekt 1 seinem Ringen Absolut-
heit wesenhait scheitert, ergrei die Vernunift 1m Sprung über jede
Objektivierung und damit Koordination 21inNaus das Absolute, -
durch die Existenz orst als solche verwirklicht wird.

Wenn aber d1le Abso  utheit gerade 1ın meiner Helativität, Oder
die Fülle gerade ın meiner Begrenztheit iegt, bin ich mehr
ich selbst, Je leidenschaiftlicher und unbedingter ich imich meliner
Besonderheit hingebe Das besagt NUN, daß Philosophieren den
Vollzug der Freiheit verlangt. Weil n1ämlich  n die e1ne, allgemein
gultige Antwort des Intellekts N1C gibt, muß der inzelne wäh-
Jen ©1 hat sich x Seine Situation und Seine Weltanschau-
UuNG entscheiden, da el 1M Grunde nichts anderes als An selbst
Sind, und ihnen esha TIreue gebührt

Ihre letzte Schär  1e erreichen diese Gedankengänge erst mIit dertr
Idee der Schuld. Wenn ich mich IUr meine S1ituation und damit
TÜr meine Beschränktheit entscheide, verweigere ich mich noLwen-
dig und vieien Existenzmöglichkeiten; das aber ist Schuld
Infolgedessen edeutie der Vollzug der Freiheit wesenhatt Schuld,
und ebenso wesenhaft gründet die Existenz als solche 1n dieser
fundamentalen Schuldigkeit. Weil ich Sünder bin, und Je unbe-
dingter ich cie Schuld aluf mich nehme, eSIO cechr hın ich ich selbst
hbin ich WIT.  1C kxistenz.

Durch die Situation leuchtete ımmer schon das zweite oben
genannfe Moment nindurch, nämlich die I ranszendenz. S1e Desagt
eilnahme der Existenz eın als efwas, das N1IC die Ex1-
sienz selbst i1st Kierbei sind Ccje heiden Gesichtspunkte des Su
chens und der Gegenwart Z achten Die Existenz 1St 112 voll-
en  e > genuügt NIC sich selbst; S1C 1St wesentlich Suchen, Ausgreifen
nach einem Andern Und Wa 1ST S1C ewiges, unuberwindliches.
Suchen, weil S1C nliemals das G2suchte erre1iC| das unautihebbar
N Suchen uübersteigt. So STE die Existenz wesenhaft 1m Schei-
IeFrN. och 1ST amı nicht C's erloren, sondern gerade 0S g -
ONNenN. Gerade insofern S1C sich verflüchtigt, geht die ITranszen-
denz auf, und das auberste Scheitern 1st ihr voilkommenstes Er-
reichen. ESs 1St hier N Ww1Ie bei der Situation:;: 1indem ich die
1dentität meiner selbst mI1t dem Suchen SeLIZE, Wr 1 der Girenz-
situation das Dasein als Chiffre transparent, wird das Suchen selbst.
ZUur Gegenwart der iIranszendenz. Danach 1St die unerreichbare
Jenseitigkeit der Jranszendenz dasselhe W1e inr Erschlossensein,
nd das Gesuchte 1ST das Suchen selbst Das gilt sehr, daß
Jaspers keine andere Gestalt der Iranszendenz kennt und meint,
die Ewigkeit bedürfe außer ihrem zeitlichen Erscheinen keiner
welteren Verwirklichung.

Wir wollten 1mM Vorausgehenden andeuten, W1C Jaspers on
gesehen und dargestellt wird Die Vorbehalte, die dieser (Gei-
STCeSWEC gegenüber anzumelden hat, kreisen alle den Zentral-
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Degri1 der „implicanza“. S12 1St tür die Wesensstruktur der bei
den Omente der X1SIeNz cebenso wWwie IUr ihr Verhälinis zuein-
ander entscheidend. In der Situation SpDannt S1C sich zwischen Re-
latıviıtät und Absolutheit, 1 der Aranszendenz zwischen Suchen
un Gegenwart und chließlic zwischen S1ituyuation und J ranszen-
denz s  S  elbst Jedesma ird die Gegensätzlichkeit ZUr 1denftität,
weshailb die radikalste Verschäriung de: Negaliven gerade die
tieiste Umkehrung 1NS BOos  1  $  1ve, und die sirengste Unterscheidung
beider gerade ihre gröBbte Gieichseizung Dbedeutet. Damit Dieibt
das Dositive SLETIS und wesenna.t das Negative gebunden, un
das SO 1LE I; nicht mehr wIe bei Mierkegaard die Ewigkeit,
sondern die gegensätzliche 1denh  ät VOI eit und Ewigkeii ode
eben d1e Tur Jaspers charakteristische Geschichilichkeit. S12 WUrTL-
Zzeit nicht mehr in dier ireien schönierischen Täligkeit 21Nes iran-
szendenten Weiftgrundes, MVas die eUgNUuNg jeder Monfingenz He-
deutet S0 steht hinter a  1em  J. eine Metaohysik der Notwendigkeit,
die jede eigentliche Freiheit auihebt und alles dem ‚Tatum  €« üuDer-
antworifei; amı abe werden gerade die Mauptanliegen VON Jas-
DEeIS,;, nämlich die Derson al Existenz un die Geschichte, 1 ihrer
innerstien Wurzel ZersSiOr Nennt diese Metaphysik auberdem
tautologisch, we1il sich das S2in N1iC durch Rückgang aui sSeinen
Grund rechtfertigt, SoNdern C1InNz  ach durch die atsache, dab 0S ist
und 15  }

DIie groBartigen Ansätze, dle Del Jaspers vorhanden sind, KOom-
INenNn WEGEN der Vn Kierkegaard hnerrührenden un vVe 11n seIbst
weiftergeiührten 1dentität der GegeNSÄiZE NIC Ur Entiialtung.
Wircd diese überwunden, können Von Jaspers die iruchtbarsten
Anregungen ausgehen. Vor aı  lem zukunitfsirächtig 1ST die UrCcCH-
dringung VO  —$ Existenz und ranszendenz, krait deren der Mensch
erst 1n Selner Bezogenheit ZUT Jranszendenz wirklich Galiz selbst
der Existenz ist, WODel1 nicht dus Seiner Sityuation oder g -
schichtiichen Konkretheit nerausgenommen wird, ondern gerade in
ihr der JIrarnszendenz egegnet, woJel CT nicht HUL theoretisch HAaCH-
en ondern au  n oraktisch Dr „  .  N SC  bsft entscheidet. erü2n
diese Gegebenheiten unbelastet durch das re.ormatorische (vor-
wiegend bei Kierkegaard) und das kantische TD (vorwiegend bei
aspers Gurchdrungen, erwächst daraus die wahre Metiaphysik
der Freiheit oder des iranszendenten, nämlicn des ireien ScChöp-
fercoiftes, die zugleich echte Fundierung der DBerson und Qer (Ie-
schichtlichkeit und CC HEGEAUNG ei1 11nd Lwiakeit bedeutet,

Die Deutiung und Beurtei  11ung, die VoN Jaspers Qg1D%, mL
1ın ihrer wesentlichen Grundhaltung m1: un  ET OT eigenen Äufiassung
Von }aspers  ET n n RSN BED  K Se1In Desondere.  N  n Verd  2nNst r  m CS inmal

Vol E a D  Aralogie und Chi Ire S-ho]l (1940) 39—506; DEa
Szendenz bei Jaspers und Lm 71  &S  tenium mmZeit 137 (15939/40)
s
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s VO  a der sicher entscheidenden „implicanza“ her beleuchtet
en Wir können Se1INEe Gedanken NUur bestätigen.

‚och mögen die Tolgenden Hinweise vielleicht ZUr Vertiefung
dienen Als sachliches Problem steht hinter allem das Verhältnis
des Relativen Zl Absoluten. Richtig ist, daß der ensch 1n die
Relativitä selner geschichtlichen Situation gebannt und S1C nicht
hinter sich lassen kann. Wenn überhaupt, muß dem Absoluten
1in dieser Relativitä egegnen. Der echte Weg dazıu 1ST gerade der,
den jaspers ausschlieBt, während Sein eigener Weg letztlich sich
authebt ach der sien Mödglichkeit offenbart sich das SO1IUTe
IM Relativen, nach der zweiten ist das ejlatıve mi1t dem Absoluten
identisch. olglic erschlieBt sich 11 ersien all das SO1UTe,
1m zweiten dagegen lediglich mMmein SO1UTeSs oder das TUr mich
SO 1UTEe Sol1l meln Absolutes wirklich absolut se1n, nNuß.
eigent]i mein Sein mi1t em Sein schlechthin zusammenfTalien ;
weil das aber eiNZIg De ott Zuirı iSt damıiıt die menschliche

Vieles deutet dar-Existenz nach dem yYPUuS (10ites konstruiert.
aut Hin, daß @' Del Jaspers tatsächlich 1ST; denn die Existenz
1ST völlig ©1NZ1g, nicht koordinierbar und deshalb N1IC| objektivier-
bar, sondern NUur Von innen erheilbar:; S12 1SE mit anderen Existen-
Zen nicht Urc 1nNe allgemein gultige Wahrheit, sondern durch
die Kommunikation an sich. Isolierter verbunden Wir kommen also
SC  120  ich einer VervielTältigung des EINS schlechthin, und

711 e1iner Kelativierung dos Absoluten 1n se1inem innersten.
Grunde Im Gegensatz dazıu gibt sich der orsie Weg der koor«
dinmierenden Begrifflichkeit hin und relatiıvier das 1n SICH ela-
[1ve‘; och euchte ihm gerade da! ine 1M Vielen, das bsoa-
ute 1m Relativen aut, dem leiztlich als dem Iranszendenten
begegneft. Jaspers wird selner LÖösung gedrängt, we1il OT die
griife etztlt konzentiualistisch nımmt und ihm deshalb ihre
metaphysische ra verborgen bleibt.

E: Nicola AÄAbbagnano.
Während Sich mM1t der Darstellung und kritischen Sichtung

e1nNes fremden Entwurtfes der kxistenzphilosophie DefabDt, untier-
Nniımmt 0S Abbagnano, selbhst einen Bau der Existenzphilosophie
autfzurichten Nach i1am unterscheiden sich die verschiedenen
Ariten Cder Philosophie dadurch, daßb S1C das Verhältnis zwischen
dem Sireben ZUu Sein un dem Sein se1lbst jeweils anders De-
stimmen. Bei den Griechen und Äugustfinus iSt das Streben ZWäar

U aNzZ VOTN Sein bestimmt, aher gehört nicht konstitutiv Zu
Wesen des Seins selbst Be1l Descartes wird dieses Streben War
konstitutiv, doch DI0B TUr den Menschen als denkendes Subjekt,
un bei ant Jediglich Tür das Phänomen. rst die Existenzophilo-
sophie SCIZ das Streben ZU S21n als das eigentliche Wesen des
SCe11S 1 einer GaMzen Ersireckung (nicht 1Ur einer Sonderform)

Dieser Ansatz verdichtet sich 177 der X1ISTeNZ; S1C konstituiert
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sich durch die Transzendenz, krait deren das Sein immer über
sich hinausgeht. Die wel bedeutendsten, aDer gegensäftz-
ich geprägien ypen der Existenzphilosophie SiNnd ITeideoger und
/aspers. Beide zersiöOren das esen der Existenzphilosophie, weil
S1C nde das Streben Z Seıin autheben. ach eldegger
wird daraus 1n der nNgsS 11 Streben F Nichts: nach Jaspers
en ailes 1m Scheitern, 1n der Unmöglichkeit des rTrebens.

So verlangt das Wesen der kExistenzphilosophie selbst, daß e1ne
HELE , ihre eigentliche (ıjestalt geifunden werde. S10 muß eidegger
nd Jaspers vereinigen, Un da geschieht 1 der Struktur. He1l-
degger betrachtet einseit1g die Anfangssituation und bezicht das
Streben autf ewas ihr Vorausliegendes, nämlich das Nichts; Jas
VEeIS wendet sich einseitig der Endsituation und bezicht das
Streben aut eIWwas ihr unauihe  Dbar Jense1itiges, nämlich aut das
Transzendente. Im Gegensatz Zu beiden besagt die Struktur —-

sentlich dle Einheit der AnTfangs- und der Endsituation, und Wäar

S! da®b sich das Streben ZU Sein durch 1nNe 1n innere Entfal-
Lung konstitulert. Erst dus dem nde 1äBt sich der AnTang Ver-
stehen; das nde A  ist die Rechtfiertigung und amı der Grund des
AÄnfangs Wenn 1U der Äntang die Möglichkeit darstellt,
dann ist das nde die Möglichkeit dieser Möglichkeit Oder die
iranszendentale Möclichkeit. Beide Möglichkeiten stehen ın einer
wesenhaften Beziehung zueinander, eben der Struktiur ; in inr SEIZ
sich die Endsituation des Strebens Z S21n in ihrer eigenen We-
senseinheit mi1t der Anfangssiftuation, nämlich als Mödglichkeit die-
SKT Möglichkeit.

In scharisinniger Entwicklung und M1T eindrucksvoller KOon-
SCQUENZ wird hleraus 1n aNnzes System der Existenzanalyse ab-
geleitet. Die Darlegung umfaßt Kapitel: die Philosophie, die
EXisfienz, das eiende, die Welft, die KOeXISTECNZ, die Zeit, die (ie-
SCNA1LCHTEe, die Norm und den T0od

Die Philosophie ist ontologische Metaphusik 1M Sinne einer
Selbstoifenbarung des Seins als Yroblem Im Droblem leg aber
die ewegung VON der Unbestimmtheit des Se1ns oder SEelnNer D1IO-
DBen Möglichkeit z seiner Bestimmtheit, die als solche Cdie Unbe-
stimmtheit rechtfertigt und als Möglichkeit der Möglichkeit,
als Cein des Se1Ins oder als transzendentale Möglichkeit erscheint.
Damit haben WIr die oben erläuterte Struktur erreicht. S1Ce macht
das Se1inN SA „XIiSTIenz. In ihr verbinden sich Transzendenz (das
Hinausgehen ilber die bloBße Möglichkeit) und Immanenz (die TO-
tale Bezogenheit des SC1InNSs aut S  ich selbst, olern AjLe transzen-
dentale Möglichkeit alle Möglichkeiten des S211NSs mTaßl) Durch
die Struktur hbesitzt da: S21n sich selbst und konstitulert sich
als Seiendes. Die Möglichkeiten des SE1INS können ber 1Ur dann
in Desitz GehNomMMen werden, S1E egrenz werden. Daher 1ST
das Seiende das unendliche Sein, das sich 1n der Orm des End-
lichen besitzt. Die Existenz begrenzt nofwendig sich selbst ZU



Johannes Bapt LOtiz

Seienden, und dieses Seiende 1st der Mensch. och Uübersteigt die
X1SIienz zugleich die Endlichkeit des Seienden und wird durch
das Seiende hindurch ZU. Konstitutionsprianz1p der Weil: diese Bils
det e1ne dUuSs einer geeinigtien Vielheit erwachsende anzhelt, deren
211 auch das Seiende 1sST Ferner erschöpit sich die Existenz NIC
in e1inem einzelnen ejlenden; vielmehr ist S1C in einem wesenhaiten
Zugleich Konstitfutionsgrund einer Vielheit VOoNn Sei  den. im (G1-
gensatz den hloben Dingen der Welt nehmen S12 alle der
Existenzstruktur teil und werden ZUrr KoOo-exisienz. Fragen WI1r
Lieier, worin denn die Endilichkeit des Seienden besteht, stolben
WI1Tr aut die e1t Die Endlichkeit besagt danach die Unbeständig-
keit einer Gegenwart, d1ie VOil einer ukun 25S11MM: iSsT, die sich
ständig ın Vergangenheit wandelt Das wesentlichste AMoment da-
bei ist, daß die Möglichkeiten des Seienden als solche ihr Sein
auch verlieren können. Nun dari SIC: das Seiende nicht ın der
banalisierenden Zerstreuung Oder ın der Uneigentlichkeit verlieren,
sondern muß sich 1ın der existenzlalen Wahl daiuür entscheiden,

selbst se1in, 1mM Raume der Welf nd der KoOo-existenz die
eigene End-Iform verwirklichen. amı 1 das Seiende in die
Geschichtlichkeit C11, Hier zeichnet ihLm die Struktur der Existenz
seine Bestimmung VOT und erscheint amı als Orm. Ihrem Ruft
kannn sich das Seiende 1n einer Wahl der Uneigentlichkeit Sd-

cgen das iSt die Uunde, die nicht nofwend1g, sondern UUr möglich
iSt AMIit der Zeitlichkeit noch eın Leizties gegeben S10 besagt
das mögliche Nicht-sein sämtlicher Möglichkeiten des elenden
und olglic auch das mögliche Nicht-sein des ejlenden selbst,
den Tod DIie JIreue ZUFTF Zeitlichkeit oder Cie Geschichtlichkeit des
Menschen Desagti notwendig auch SEeINE Teue ZU Raod Das De-
deutet aber N1IC. e1ın blo3ßes Existieren TUr den Tod, sondern An-
nahme des Todes als der allgemeinen Orm der Möglichkeiten des
ejienden, inso:ern S12  ® endlich sind

vollzicht einen Entwurt der Existenzphilosophie, dem inan

ÖOriginailtät und Geschlossenheit unbedingt zuschreiben muß och
entschiedener als HMeidegger und Jaspers verschlieBßt den Men-
schen in sich selbst; noch entschiedener als S1e GarzT @T7 das So1in
des Menschen mit dem Sein SCHIEeC  1n identisch Wenn bei He1l-
degger und VOT 1  41  1om bei Jaspers (Im Nichts DZw. 1mM {Iranszen-
enten) noch eine Bindung Ubermenschliches durchschimmert,
und amı sich 21n Unterschied zwischen dem menschlichen Sein
und dem Sein schlechthin andeutel, haben S1e nach gerade
dadurch das tüur den Menschen kennzeichnende Sireben ZUITr C1N
vernichtet. Dieses könne eINZIg Urc die „Struktur“ gewahrt WEeTI -

den, Was die völlige Ausschaltung S irgendwie Jenseitigen und
die restlose Gleichsetzung des Strebens ZU Sein mMI1 dem Sein
selbst Desagt.

Wır muüussen darın zustimmen, daß sich sowochl bei e1deg-
er als auch Del Jaspers das Stireben ZUMmM Sein auihebt Doch MUS-
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s;.c  e WITr eDEeNSO klar betonen, daß WIr den Grund dafür in einer
Richtung uchen, die derjenigen VOTIL entgegengesetzt LST.
Has reben Zzu Sein verflüchtigt ich bei Heidegaer LIUT deshalb
ın e1n Sireben ZuUum Nichts, weil das Se1in schlechthin schr
m17 dGem Sein dieser Welt oder des Menschen identifiziert, daß als
jenseits oben LIUT das Nichts übrig bleibt nd bei Jaspers Q!
das Streben Z Sein HUr deshalb in der Unmöglichkeit dieses
rebens, weil durch das Scheitern reifungslos 1n sich selber
kreist, weil schlieBlich überhaupt nicht mehr Streben einem
jenseitigen Se1in IStE. und doch wieder das Sein schlechthin 1r-
gendwie 1n das Se1in dos Menschen zurücksinkt. Von hier Adus g -
sehen, verlang die letzte Sicherung des Strebens un Sein, daß
die echte I ranszendenz erneuert wird Danach 1sSt das Streben ZUuU

Sein War konstitutiv IUr das Sein dies enschen, nicht aber tur
das Sein schlechthin Und dr ordert gerade die Ermöglichung
des Strebens ZuU 5elin, daß 05 ein dem bloBen Stireben überlegenes
21n g1bt Schon der grobe Aristoteles wubßte, dab die eWEQUNG
(kinesis) das selbst unbewegte Bewegende (kinoun akineton) WO -
senhaft voraussetTzt, während S1Ce SONST sich selbst auihebt. Die
TUuKTIur kann also n11emals Völlig sich se1lbhst genügen, W1e
meintf; vieimenr genügt S12 gerade als Struktur nıemals sich selbst,
sondern verweist auTt 211 anderes über-strukturhaftes Se1n Wenn
na  S unier Strukturanalyse HUr die Selbstoifenbarung der TUuKIiur
verstieht oder die Setfzung der Bedingungen der menschlichen EX1-
Sienz ın der Welt, dann Mu InNna  — daßb S1e oniweder kraft
ihres eigenen Wesens die Ergänzung durch ein?2 eigentliche Mefta-
physik VO Iranszendenten verlangt, nder daß S1e durch ihre
eigene innere Dynamik sich in einer Metaphysik VO TITranszenden-
ten vollendet

AMit diesen grundsätzlichen Bemerkungen LST das Entscheidende
uber uUuNSeTe ellung gesag ügen WIr NUr noch e1N2s HIN

Iro  t7  L7 betont existenzphilosophischer Maltung muten A.s Aus-
iuührungen mehr wWw1e die Deduktionen e1nNes Idenlisten als V1 ccht
existenzphilosophische, dn den Gegebenheiten erschaute nalysen

e *  *

Blicken WIr aut die emühungen die Existenzphilosophie iın
taliıen ZUurück, nachdem sich das 1ıld HEC die Deiden besproche-
1Lie H Beispiele vervollständigt hat Wir inden e1n tier un ocht 211N-
fühlendes Verstehen dessen, Was aul diesem Gebiet in Deutsch-
land und Frankreich geschatfen worden 1St Wir iınden obenso
£1ine al die eigentlichen Wiui  zein rührende AÄuseinandersetzung mit
dieser Gedankenwelt, und Wäar auch Vo  s Seiten christlich gerichte-
ter Denker. Wir iinden schlieBlich vereinzelt selbständige sysiema-
tische Versuche existenzphilosophischer 20 die aber (wie sich

zeigtie) nOoch P schr mit dem Tbe des i1dealismus und den der
Existenzphilosophie überhaupt eigenen etiahnren e1lasıe sind

Scholastik. A


